
KONSTANZ

Weihnachtsoratorium
Kein Advent
ohne Weih-
nachtsoratori-
um. Der Chor
Cantus Kon-
stanz (Ein-
studierung:
Claus Gunther
Biegert) und die
Südwestdeut-

sche Philharmonie führen gemein-
sam die Kantaten 1–3 aus Johann
Sebastian Bachs beliebtem Oratori-
um auf. Für die Leitung konnte der
versierte Alte-Musik-Dirigent Rein-
hard Goebel (Bild) gewonnen
werden. Im Solistenquartett singen
Chiyuki Okamura (Sopran), Julia
Skripnik (Alt), Patricio Arroyo
(Evangelist), Christian von Olden-
burg (Bass). Die Termine: Samstag,
19. Dezember und Sonntag, 20.
Dezember, jeweils 20 Uhr, Lu-
therkirche Konstanz. Karten: Tel.
07531/900150. (sk)

MÜNSTERLINGEN

Maurice Steger
Am Sonntag, 20. Dezember, 17 Uhr
und 19.30 Uhr, erklingen in der
Klosterkirche Münsterlingen zwei
Advents-Programme. Maurice
Steger (Blockflöte), Hille Perl (Viola
da gamba), Lee Santana (Laute)
und Naoki Kitaya (Cembalo) zün-
den ein adventliches Feuerwerk
venezianischer Musik des 17. bis 18.
Jahrhunderts, mit Werken von
Benedetto Marcello, Antonio Vival-
di und anderen. Steger gilt als Star
der Blockflöte, Hille Perl und Lee
Santana sind Mitglieder des renom-
mierten Freiburger Barockorches-
ters. Ein Muss für Liebhaber der
Alten Musik. Eintritt frei (Kollekte
am Ausgang). (sk)

SCHAFFHAUSEN

Jazz-Trio Depart
Das Trio Depart spielt eine ei-
genwillige Musik, deren Bandbreite
von einem wilden alpinen Jazzfunk
bis zu traumwandlerischen Bal-
laden mit einem fast schon ent-
rückten Saxofonsound von Harry
Sokal reicht. Wie bereits auf ihrer
ersten CD „Reloaded“ für das Label
Act drehen die Musiker auch auf
„Mountain Messenger“ traditionel-
le Schweizer Volkslieder humorvoll
durch den Fleischwolf. Jojo Mayer
steuert seine New Yorker Down
Town Beats bei und Heiri Känzig
tritt am Kontrabass mit seinen
beiden Kollegen in einen rasanten
Dialog. Wiener Schmäh und
Schweizer Lust am Spleen ver-
wandeln Ländler in Jazz. Am Mitt-
woch, 16. Dezember, 20.30 Uhr, im
Kammgarn Schaffhausen. (sk)
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Würde man „Bixo-
logy“ ins Fremd-
wörterlexikon auf-
nehmen, so müsste
man den Begriff als
„Wissenschaft von
Bix Beiderbecke“
umschreiben. Und

Bix Beiderbecke? War ein Jazz-Musiker
der 20er Jahre, dessen Superstar-Status
durch einen frühen Tod zunichte ge-
macht wurde. Der Bass-Saxophonist
Uwe Ladwig, am Bodensee auch be-
kannt durch seine Dixieman Four und
das Swing-Quintett Ladwig’s Jazzkapel-
le, hat gemeinsam mit Helmut Dold
(Trompete) und Lothar Binder (Gitarre)
das Trio Bixology gegründet, das sich
folgerichtig ganz der Musik des eigen-
willigen Jazzers Beiderbecke widmet.
Mit quasi wissenschaftlicher Akribie.
Das Ergebnis liegt auf einer brandneu-
en CD vor. Doch keine Berührungs-
angst! Die wissenschaftliche Neugierde
lässt dem Spieltrieb genügend Raum.
Egal, ob man nun weiß, dass Beiderb-
ecke ein Vertreter des Chicago Stils war,
der seinerseits angeblich nicht mit Di-
xieland zu verwechseln ist, auch wenn
manch einer das tut – die Musik swingt
und groovt. Und das ist ja wohl die
Hauptsache. (esd)

Bixology: The Jazz of Bix Beiderbecke.
Erhältlich über www.bixology.de

Zwischen Fun
und Forschung

Bixology
Das zweite Album
ist immer das
schwierigste, heißt
es im Musikbusi-
ness. Das wusste
auch die junge
Konstanzer Punk-
band „Mess“. Des-

halb haben sie sich für ihr zweites Al-
bum „In petto“ Zeit genommen. Gut so.
Denn der Nachfolger des Debüts „Raus
in die Welt“ rockt ordentlich. Es ist ein
Album wie ein extra starker Espresso.
Die treibenden Beats, die einpeitschen-
den Rhythmen und der rotzige Gesang
von Sänger Beat Schmutz reißen einen
aus jeder Depression. Gerade die ersten
Songs starten furios: Ein wahres Punk-
Gewitter mit eingängigen Versen, erst
wippt der Kopf, dann brüllt man den
Text mit und am Ende fragt man sich,
wo diese ganze Energie plötzlich her-
kommt. Sparsamer als auf ihrem ersten
Album setzen die fünf Jungs auch ex-
trem tanzbare Ska-Elemente ein. Sie
singen über verschmähte Lieben, neu
gefassten Mut, die Angst, allein zu sein
und große Nächte. Alle Texte schreiben
sie selber. Mess gehören zu den weni-
gen Bands, die auch auf CD die Kraft ih-
rer energiegeladenen Bühnenshow
erahnen lassen. (lün)

Mess: In petto. Erhältlich über
www.mess-punkrock.de 

Wie ein
Espresso
Punk mit Mess

Kaum hatte das
Junge Kammeror-
chester einen neu-
en Namen, hat es
auch schon eine
neue CD herausge-
bracht. Es heißt

nun Concerto Konstanz und versam-
melt auf der CD „Concerto im Insel“ ei-
ne feine Auswahl an Werken aus seinem
Repertoire. Die Aufnahme überzeugt
mit sehr guter Intonation, stilsicherer
Agogik und ausgewogenem Klang.
Qualitativ lässt sich hinter diesen Auf-
nahmen kein Laienorchester vermu-
ten. Ottorino Respighis „Antiche Danze
ed Arie per Liuto“ erscheinen noch als
Ausläufer der Romantik. Das Ensemble
schwelgt jedoch nicht in übervibrier-
tem Klang, sondern hält sich zurück
und gestaltet Phrasen und Melodien
schwingend. Johann Sebastian Bachs
„Ouvertüre Nr. 2 h-moll“ gelingt stilsi-
cher barock und leicht. Die Kombinati-
on des Zeitgenossen Karl Jenkins mit
„Palladio – Concerto grosso for string
orchestra“ überrascht im ersten Mo-
ment. Doch die drei Sätze passen wun-
derbar neben die beiden etablierten
Komponisten. (sun)

Concerto Konstanz: „Concerto im
Insel“. Erhältlich bei Buch-Kultur Opitz in
Konstanz oder per Mail:
cds@concerto-constanz.de

Reif für die
Insel

Concerto Konstanz
Ein Fotomodel,
das singt? Ach je,
denkt man, das
kann kaum gut ge-
hen. Bei Betina
Ignacio, genannt
Bê, ist das anders.
Der Titel ihres

zweiten Albums „Mistura Natural“ be-
deutet so viel wie natürliche Mi-
schung. Damit knüpft die schöne Sän-
gerin an ihren ersten Albumtitel an –
damals hieß es noch „Mistura fina“.
Zwölf Lieder umfasst das neue Werk –
wunderbare Musik für laue Sommer-
abende. Man kann das Meer rauschen
hören, und fast spürt man die Strahlen
der Abendsonne auf der Haut. Eines
der gelungensten Lieder ist „Sexta Fei-
ra“. Bês Stimme ist überzeugend und
die Band spielt hervorragend zusam-
men. Das neue Album bietet klassi-
sche Popsongs wie eben „Sexta Feira“,
Balladen wie „Tudo seu“ oder auch
Reggaenummern („Me leva“). Für sie
selbst seien die Songs so etwas ein Ta-
gebuch über all das, was sie in letzter
Zeit beschäftigt hat, sagte Bê einmal.
Freunden ihrer Musik liefert sie mit
„Mistura Natural“ den Sommer auf
den CD-Teller frei Haus – das kommt
mitten im Winter gerade recht. (lün)

Bê: Mistura Natural. Erhältlich im Platten-
handel.

Sommer im
Winter
Betina Ignacio

Das Wort „Blaska-
pelle“ nimmt man
am besten erst gar
nicht in den Mund.
Natürlich ist die
Knabenmusik
Meersburg eine
Blaskapelle, inso-

fern sie ein Jugendorchester in Bläser-
besetzung ist. Mit Schlagzeug, versteht
sich. Aber wer sich deren – inzwischen
schon sechste – CD anhört, wird kaum
an Bierzelt und Umm-Ta-Ta denken.
Sehr kultiviert, diszipliniert und meis-
tens auch blitzsauber klingt, was die
rund fünfzig Jungs mit ihrem Leiter
Szabolcs Galanthay aus ihren Flöten
und Klarinetten, Trompeten und Po-
saunen holen. Der Schwerpunkt liegt
auf sinfonischer Blasmusik. Einiges an
Filmmusik findet sich darunter („For-
rest Gump Suite“, „The Last of the Mo-
hicans“), aber im Concertino for Ma-
rimba and Winds von Alfred Reed be-
ginnt es auch richtig zu swingen. Und
last not least beweisen die Meersburger
Knaben auch solistische Qualitäten: In
der Bearbeitung des 1. Satzes aus Carl
Stamitz’ Klarinettenkonzert Nr. 3
kommt der Solist aus den eigenen Rei-
hen. (esd)

Knabenmusik Meersburg: „Espressi-
vo“. Erhältlich über: www.hgbs.de oder 
www.knabenmusik.meersburg.de

Blaskapelle
ohne Bierzelt
Knabenmusik Meersburg

Musik vom Boden-
see, die so klingt,
als käme sie direkt
aus irischen oder
schottischen Knei-
pen – das gibt’s
nicht? Gibt’s doch.
Und zwar auf dem

Album „Welcome to the Saint“ von der
Konstanzer Kombo Notty’s Jug Serena-
ders. Die Scheibe ist mit 19 Titeln und
fast 80 Minuten Laufzeit randvoll ge-
füllt. Bisweilen skurril, bisweilen
schräg, aber auf jeden Fall immer unge-
wöhnlich – so klingen die Serenaders.
Jazz, Blues, Folk kommen hier zusam-
men, und das alles bei einer spannen-
den Instrumentierung: Alphörner tref-
fen auf Nasenflöten, Kazoos auf Gitar-
ren, Dudelsäcke auf Saxofone und na-
türlich die Jugs. Notker Homburger,
Andi Reinhard und Thomas Banholzer
sind zum 25-jährigen Bandjubiläum ei-
gens für die Produktion der CD nach
Schottland gefahren und haben sich
von der Musik dort inspirieren lassen.
Die Einflüsse sind jedenfalls deutlich zu
hören, wohl auch weil schottische Mu-
siker wie Iain Strachan dabei waren. Auf
dem Album finden sich nachgespielte
und eigene Nummern. (lün) 

Notty’s Jug Serenaders: „Welcome to
the Saint“. Erhältlich über:
www.nottys-jug-serenaders.ch 

Irische Musik
vom Bodensee

Notty’s Jug Serenaders

Ein Bilderbuch, eine Gaumenverlo-
ckung, ein historisches Kleinkom-
pendium - das und mehr noch bietet
das Fress-, Sauf- und Kulturexem-
plar, das sich regional dem Ober-
schwäbischen, stilgeschichtlich dem
Barock und sozial- wie bauchhisto-
risch der vielfältig zubereiteten Spei-
sefolge widmet. Man hat seine Freu-
de an vielen farbigen Ansichten, ge-
nießt lesend und staunend die leib-
erhaltenden Zufuhren des Adels, der
Bürger, Bauern und selbst der Delin-
quenten, denen eine opulente Hen-
kersmahlzeit nicht vorenthalten
wurde. Mit sattsamem Vergnügen
liest man die reichen Rezepturen –
und verzichtet oft dankbar auf den
Genuss, sie am heimischen Herd
nachzusieden: Habermus aus Hafer-
mehl, Wasser, Salz und Schmalz; sau-
re Schwabenbohnen mit Bollaspätz-
le; lebige Krebse mit Branntwein
flambiert oder Frösche in Flädlesteig
ausgebacken. Wie man dagegen sät-
tigend fastet, wie man ohne Grund-
birnen sich nahrhaft füllt, wie man
Butterschmalz („Siedera“) auslässt,
Nunnefürzla oder Bauraseckela ser-
viert, wie man, soll’s mit oberschwä-
bischem Standesbewusstsein zuge-
hen, ein „kleinbürgerliches Hoch-
zeitsessen“ mit mindestens 14
„Trachten“ (Gängen von französi-
scher Suppe über Fasanen, Schnep-
fen, Rebhühnern bis zu Edelkrebsen
und Torte) auftischt, derlei liest man
in diesem Buch, das unterrichtend,
unterhaltsam, historisch und erqui-
ckend ist. Denn Kultur und Küche
finden zusammen, auch die bestäti-
gende Poesie fehlt nicht, z.B. von
Goethe: „Lasst uns nach Schwaben
entflieh’n....es findet süße Speise sich
da und alles Guten die Fülle...“

H E L M U T  W E I D H A S E

Michael Barzcyk, Essen und Trinken im
Barock. Oberschwäbische Leibspeisen.
104 S. 65 farbige Abbildungen, Silber-
burg-Verlag Tübingen EUR 19,90 

Historische
Schlemmerei

Oberschwaben für den Bauch

In diesem Buch finden Kultur und Kü-
che zusammen.

Das Stück, das sich Igor Strawin-
sky und Charles Ferdinand Ra-
muz 1918 im Schweizer Exil

ausgedacht haben, erzählt vom ural-
ten Kampf zwischen Gut und Böse. Es
geht um Liebe und List, einen Teufel
und eine Prinzessin. Mittendrin ein
Soldat mit einer Geige. Er tauscht sie
für ein Zauberbuch ein, mit dessen
Hilfe er reich werden soll. Dies gelingt,
doch der Reichtum macht ihn nicht
glücklich. 

Die „Geschichte vom Soldaten“ ist
großes Musiktheater en miniature.
Strawinsky, der primär an Aufführun-
gen auf Wanderbühnen dachte, wollte
musikalisch neue Wege gehen und re-
duzierte das Orchester auf sieben Mu-
siker: je ein hohes und ein tiefes Holz-
(Klarinette und Fagott), Blech- (Trom-
pete und Posaune), und Streichinstru-
ment (Violine und Kontrabass) sowie
ein Schlagzeug. In Konstanz ist der
Klassiker nun in einer besonderen Be-
arbeitung für zwei Schauspieler und
eine Puppenspielerin zu sehen (Insze-
nierung: Joe Fenner). Das funktioniert
so gut, dass man glauben könnte, das
Stück sei von jeher als Puppentheater
konzipiert gewesen. 

Rodrigo Umseher ist ein mitreißen-

der Erzähler, der zum Glück nichts von
einem Märchenonkel an sich hat. Er
gleicht eher einem Conférencier, der
mit sichtbarem Vergnügen und leiser
Ironie durch den Abend führt. Der
Vorleser ist der Dreh- und Angelpunkt
der „Geschichte vom Soldaten“. Um-
seher füllt die Rolle wunderbar aus.
Der Vorleser verbindet Orchester und
Bühne zu einer Einheit. Er erklärt und
kommentiert das Geschehen auf der
Bühne, gibt dem Soldaten Ratschläge,
verkündet mit der Flüstertüte Parolen,
spricht mit verstellter Stimme und
sucht immer wieder Kontakt zum Diri-
genten. Zudem darf er sich – ein origi-
neller Einfall der Regie – auch als Büh-
nenarbeiter betätigen. 

Alles dreht sich um den Pakt mit
dem Bösen. Das Stück trägt damit
durchaus faustische Züge, auch wenn
dem Teufel in der Konstanzer Insze-
nierung nicht wirklich etwas Diaboli-
sches anhaftet. Die Puppenspielerin
Rahel Wohlgensinger, die neben dem
Teufel auch die Prinzessin verkörpert,
tritt ganz hinter ihre Figuren zurück.
Der Teufel ist in immer neuen Inkar-
nationen zu sehen. Mal begegnet er
uns als Ganzkörperpuppe – ein großes
Kompliment an die Puppenbauer für

das ausdrucksstarke Gesicht des Teu-
fels – dann als kleine Handpuppe, wie
wir sie aus dem Kasperletheater ken-
nen. Doch die Rolle ist nicht auf Kla-
mauk angelegt, auch wenn die zahlrei-
chen Verwandlungen des Teufels und
seine Interaktion mit den Orches-
termusikern mitunter für Heiterkeit
sorgen. Gegen den schillernden Teufel
hat es Simon Engerli nicht leicht, doch
auch er überzeugt. Der Thurgauer
Schauspieler mimt den Soldaten Jo-
seph und betont dessen gutmütige
Naivität. 

Die Musik (Leitung: Hannes Reich)
vertont nicht den Text, sondern ver-
deutlicht bestimmte Situationen wie
die Wanderschaft oder die Begegnung
mit dem Teufel. Rhythmisch-tänzeri-
sche sowie volkstümliche Elemente
dominieren. Auch Jazziges ist zu hö-
ren. Es spielen Mitglieder der Süd-
westdeutschen Philharmonie. Eine
zentrale Rolle spielt selbstverständlich
die Geige, und es lohnt sich, darüber
hinaus auch das Gestenspiel des Vio-
linisten (Johannes Grütter) zu beob-
achten.

Das Bühnenbild (Tim Schäfer) ist
betont schlicht. Es wird viel mit Licht
gearbeitet und auch Scherenschnitte

kommen zum Einsatz. Überhaupt ge-
lingen der Inszenierung mit geringem
Aufwand große Effekte. Besonders gut
zu sehen in der Gestaltung der Prin-
zessin. Hier genügt eine einfache wei-
ße Gesichtsmaske – und die Illusion ist
perfekt. Um die Prinzessin von einer
mysteriösen Krankheit zu heilen,
muss der Soldat die Geige wieder in
seinen Besitz bringen. Er überredet
den Teufel zu einem Kartenspiel, ver-
liert sein ganzes Geld und säuft den
Teufel unter den Tisch. Diese Szene ist
der furiose Höhepunkt der Auffüh-
rung. Der Soldat heilt die Prinzessin
und besiegt den Teufel. Das Glück
scheint vollkommen. Doch der Teufel
wird am Ende triumphieren. „Die Ge-
schichte vom Soldaten“ ist ein Mär-
chen ohne Happyend. Aber das tut der
Begeisterung des Publikums keinen
Abbruch.

F L O R I A N  W E I L A N D

„Die Geschichte vom Soldaten“ , Werk-
stattbühne, Stadttheater Konstanz. Wei-
tere Vorstellungen: 16. und 19. Dezem-
ber; 10., 13., 14., 16. und 21. Januar; 18.,
19. und 20. März, jeweils um 20.00 Uhr.
Karten: Tel. 07531/900-150.

Der Teufel (Rahel Wohlgensinger, links) schließt mit dem Soldaten (Simon Engerli) einen Pakt. B I L D :  I L J A  M E S S

Igor Strawinskys „Geschichte vom Soldaten“ in der Konstanzer Theaterwerkstatt

Spiel mit dem Teufel
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